
Im Rückblick 50 Jahre ach dem A() Januar 1933
Anlässlich der Einweihung der Gedenktafel INn Platz der 1n Düsseldort zerstörten Synagoge 1946 arl Arnold,
damalıger Miniısterpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen: » 1 )as Opter dieser Toten bleibt e1in ortwirkendes Manı-
fest dıe deutsche Nation un die Weltr Dass die reagierenden Enkel der damaligen (Generation dieses Manı-
fest offensichtlich aufgreifen, 1St. tröstlich un hoffnungsvoll!.«
Und in seiner bewegenden Ansprache auf dem jüdischen Friedhof In Freiburg 1mM April 1984 fragt Altmann:: » Wo-

Sıtzen wir” Wır hoffen auf Heıl, un nichts (zutes 1St da, auf eıt der Heilung un sıehe da Schrecken. Ja sıehe, ıch
lasse ios euch Schlangen und Öttern, ftür dıe CS keine Beschwörung g1bt, und S$1iE werden euch beissen, iSt der
Spruch des Ewigen.«*. Deutlich die jüdische ÄAntwort: »Um jene Gebete sprechen un hören, die Jahrhundert
über Jahrhundert Märtyrer des Judentums über die Zeıten verbinden, SiE nıcht reissen assen, jene Kette, die miıt
Biut un Tränen Generationen verbindet u
Und Georges Stern vermerkt: der Hınwelıls auf den Beginn der NS-Herrschaft VOT 50 Jahren, und Jahr tür
Jahr bıeten sıch un Cu«c Anlässe, aut bıttere Ereignisse hinzuweisen, SIE nıcht der Vergessenheıit anheimfallen
lassen?.«
Auch für un$s hat sıch be] der Verarbeitung Im Freiburger Rundbriet viel Materi:al angeboten. Der folgende Rück-
blick versucht, auf einıge bedeutsame Aspekte der etizten Jahre hinzuweiısen. Gertrud T1Luckner

Vgl Löwenthal ın » Das Neue Israel« (31/17), Zürich 197/9, 4333 sSOWIl1e iın FrRu AXAÄA/1978,

Im unı 1933
Anklageschrıift Dachauer K7Z7Z-Kommandanten
Es gab auch solche Staatsanwälte
Von Rechtsanwalt Dr ÖOtto Gritschneder, ünchen*
Heinrich Hımmler, damals Jahre alt und kommlissarı- Z7u Ode geprügelter » Selbstmörder«
scher Polizeipräsident VO|  — München, übergab ‚35g Mon- Bereıuts Abend desselben 16 Maı 933 begab sıch da-
Lag, dem März 19553, der Presse folgende Mitteilung: her auf Antrag der Staatsanwaltschaft ine Gerichtskom-

»Am Miıttwoch wird in der ähe von Dachau das CI - mIıssıon in das Konzentrationslager, »woselbst in der Zelle
ste Konzentrationslager eröffnet Hıer werden die dıe Leiche aufgehängt vorgefunden wurde«. Das

kommunistischen Uun! sSOWweEt notwendig nächsten Tag erstellte Leichenöffnungsprotokoll 1st cdas
Reichsbanner- un! marxistischen Funktionäre ausführlichste, das ıch Je gelesen habe Amtsgerichtsrat

ZUSAMNMMENSECEZOHCH Wır haben diese Massnahme Dr. FEduard CGuntz VO'! Amtsgericht Dachau un der
ohne jede Rücksicht auf kleinliche Bedenken getrof- die Aufklärung anz besonders bemühte energische Land-

gerichtsarzt Dr Mortıitz Flamm haben dort dreı Stundenten In der Überzeugung, damit ZUTF Beruhigung der
natiıonalen Bevölkerung un in ıhrem 1nn han- lang untersucht un im Sektionsbericht buchstäblich jeden
d€ll'l.« Körperteil beschrieben. Die eun CS beschriebenen Se1-

Die NS-Machthaber eizten sıch aber nıcht NUu.  g über ten mIı ıhren Einzelfeststellungen ı1essen keinen wWwel-
»kleinliche Bedenken« hinweg, sjJ E begannen vielmehr tel daran, dass Louıls Schloss sich niıcht erhängt hatte, S$SON-

schon ın diesem ersten NS-Konzentrationslager völlig be- dern Srausam Oode geprügelt worden wWal. Dıie dabe:
denkenlos mMi1tf Folterungen un: Morden: In den ersten iım Auftrag der Staatsanwaltschaft von der Polizei gefer-
zehn onaten tielen dem Terror der G5 In Dachau bereits tigten drei Lichtbilder wurden dem Protokall beigegeben.

Gefangene rAH Opter Sie zeigen In Grossaufnahme die fürchterlichen Verlet-
Fıner der ersten Morde diesen ohne jede richterliche ZUNSCH des ode Gefolterten; dıe Originale betinden
Prüfung und ohne jede Anhörung eingelieferten »Schutz- sıch, W/1E dıe umfangreichen Akten dieses Mord-

falles, heute Im wohlassortierten Archiv der K7Z-Gedenk-haftgefangenen« geschah Lou1ls Schloss, damals
stAatte Dachau. Das offizielle Protokoll des 945 nach derJahre, »israelitischer Religion, verwıitweter Kaufmann Aus

Gunzendorf (Bezirksamt Bamberg), wohnhaft in Nürn- Kapıtulation instalherten Internationalen Militärgerichts
1n Nürnberg bringt In Band X XVI ine ganzseitige Re-berg« Von ıhm meldete der Lagerkommandant 1@imar
produktion.Wäckerle 4111 Maı 1933, s gestorben: »Ableben

durch Selbstmord (Erhängen).« Der Leiter der Staatsanwaltschaft, Oberstaatsanwalt Cari
Das Überraschende dieser Meldung Wal, dass sie Wiıntersberger, meldete den Fall (und noch drei weıtere)

411 Maı dem Generalstaatsanwalt, un! dieser gab dendıe Staatsanwaltschaft München 11 gerichtet W  F3 Offen-
Bericht das Bayerische nnenmin;ısterıum weıter unbar verliess sıch Wäckerlie darauf, dass die Staatsanwälte

den »Selbstmord« ohne weltere Nachprüfung glauben fügte eigentlich? » Der Oberstaatsanwalt 1St
oder weniıgstens hinnehmen würden. Das wWar e1N Irrtum, angewlesen, dıe rage der Weiterbehandlung der Sache

mıiıt dem Herrn Polizeikommandeur persönlıch bespre-denn in den erstien Wochen nach der SogeNaNnNtEN Macht-
chen.«übernahme Hıtlers WAaren die bayerischen Justizbehörden

noch nicht behindert und personell umstrukturiert; erst in AÄAm Juni 1933 mittags besuchte Wıntersberger Polizei-
den späteren onaten un Jahren machten die Nazıs dıe kommandeur Hımmler Un! berichtete über die Vor-

kommnisse im Konzentrationslager; zeigte ıhm auchKonzentrationslager nseln, denen die Justiz keinen
die Lichtbilder der Ermordeten. Er berichtete darüberZugang mehr hatte.
den Justizminister:

Yı Mır freundlıcher Genehmigung des Vertassers. (Die Re
FrRu »Ich habe darauf hingewiesen, dass besonders die

8 Im Rückblick: 50 Jahre nach dem 30. Januar 1933 
Anlässlich der Einweihung der Gedenktafel am Platz der in Düsseldorf zerstörten Synagoge sagte 1946 Karl Arnold, 
damaliger Ministerpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen: »Das Opfer dieser Toten bleibt ein fortwirkendes Mani-
fest an die deutsche Nation und an die Welt . . . Dass die so reagierenden Enkel der damaligen Generation dieses Mani-
fest offensichtlich aufgreifen, ist tröstlich und hoffnungsvolli.« 
Und in seiner bewegenden Ansprache auf dem jüdischen Friedhof in Freiburg im April 1984 fragt H. H. Altmann: »Wo-
zu sitzen wir? Wir hoffen auf Heil, und nichts Gutes ist da, auf Zeit der .Heilung und siehe da Schrecken. Ja siehe, ich 
lasse los gegen euch Schlangen und Ottern, für die es keine Beschwörung gibt, und sie werden euch beissen, ist der 
Spruch des Ewigen.«2. . Deutlich die jüdische Antwort: »Um jene Gebete zu sprechen und zu hören, die Jahrhunden 
über Jahrhundert Märtyrer des Judentums über die Zeiten verbinden, um sie nicht reissen zu lassen, jene Kette, die mit 
Blut und Tränen Generationen verbindet . . .«2 

Und Georges Stern vermerkt: »1983 war es der Hinweis auf den Beginn der NS-Herrschaft vor 50 Jahren, und Jahr für 
Jahr bieten sich uns neue Anlässe, auf bittere Ereignisse hinzuweisen, um sie nicht der Vergessenheit anheimfallen zu 
lassen2.« 
Auch für uns hat sich bei der Verarbeitung im Freiburger Rundbrief viel neues Material angeboten. Der folgende Rück- 
blick versucht, auf einige bedeutsame Aspekte der letzten 50 Jahre hinzuweisen. 	 Gertrud Luckner 

Vgl. E. G. Löwenthal in »Das Neue Israel« (31/17), Zürich 1979, S. 333 sowie in FrRu XXX/1978, S. 20 f. — S. S. 47. 

I Im Juni 1933: 
Anklageschrift gegen Dachauer KZ-Kommandanten 
Es gab auch solche Staatsanwälte 
Von Rechtsanwalt Dr. Otto Gritschneder, München* 
Heinrich Himmler, damals 32 Jahre alt und kommissari-
scher Polizeipräsident von München, übergab am Mon-
tag, dem 20. März 1933, der Presse folgende Mitteilung: 

»Am Mittwoch wird in der Nähe von Dachau das er-
ste Konzentrationslager eröffnet . . . Hier werden die 
gesamten kommunistischen und — soweit notwendig 
— Reichsbanner- und marxistischen Funktionäre . . . 
zusammengezogen . . . Wir haben diese Massnahme 
ohne jede Rücksicht auf kleinliche Bedenken getrof-
fen in der Überzeugung, damit zur Beruhigung der 
nationalen Bevölkerung und in ihrem Sinn zu han-
deln.« 

Die NS-Machthaber setzten sich aber nicht nur über 
»kleinliche Bedenken« hinweg, sie begannen vielmehr 
schon in diesem ersten NS-Konzentrationslager völlig be-
denkenlos mit Folterungen und Morden: In den ersten 
zehn Monaten fielen dem Terror der SS in Dachau bereits 
22 Gefangene zum Opfer. 
Einer der ersten Morde an diesen ohne jede richterliche 
Prüfung und ohne jede Anhörung eingelieferten »Schutz-
haftgefangenen« geschah an Louis Schloss, damals 52 
Jahre, »israelitischer Religion, verwitweter Kaufmann aus 
Gunzendorf (Bezirksamt Bamberg), wohnhaft in Nürn-
berg«. Von ihm meldete der Lagerkommandant Hilmar 
Wäckerle am 16. Mai 1933, er sei gestorben: »Ableben 
durch Selbstmord (Erhängen).« 
Das Überraschende an dieser Meldung war, dass sie an 
die Staatsanwaltschaft München II gerichtet war. Offen-
bar verliess sich Wäckerle darauf, dass die Staatsanwälte 
den »Selbstmord« ohne weitere Nachprüfung glauben 
oder wenigstens hinnehmen würden. Das war ein Irrtum, 
denn in den ersten Wochen nach der sogenannten Macht-
übernahme Hitlers waren die bayerischen Justizbehörden 
noch nicht behindert und personell umstrukturiert; erst in 
den späteren Monaten und Jahren machten die Nazis die 
Konzentrationslager zu Inseln, zu denen die Justiz keinen 
Zugang mehr hatte. 

* Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers. (Die Red. d. 
FrRu). 

Zu Tode geprügelter »Selbstmörder« 
Bereits am Abend desselben 16. Mai 1933 begab sich da-
her auf Antrag der Staatsanwaltschaft eine Gerichtskom-
mission in das Konzentrationslager, »woselbst in der Zelle 
4 die Leiche aufgehängt vorgefunden wurde«. Das am 
nächsten Tag erstellte Leichenöffnungsprotokoll ist das 
ausführlichste, das ich je gelesen habe. Amtsgerichtsrat 
Dr. Eduard Guntz vom Amtsgericht Dachau und der um 
die Aufklärung ganz besonders bemühte energische Land-
gerichtsarzt Dr. Moritz Flamm haben dort drei Stunden 
lang untersucht und im Sektionsbericht buchstäblich jeden 
Körperteil beschrieben. Die neun eng beschriebenen Sei-
ten mit ihren 76 Einzelfeststellungen liessen keinen Zwei-
fel daran, dass Louis Schloss sich nicht erhängt hatte, son-
dern grausam zu Tode geprügelt worden war. Die dabei 
im Auftrag der Staatsanwaltschaft von der Polizei gefer-
tigten drei Lichtbilder wurden dem Protokoll beigegeben. 
Sie zeigen in Grossaufnahme die fürchterlichen Verlet-
zungen des zu Tode Gefolterten; die Originale befinden 
sich, wie die gesamten umfangreichen Akten dieses Mord-
falles, heute im wohlassortierten Archiv der KZ-Gedenk-
stätte Dachau. Das offizielle Protokoll des 1945 nach der 
Kapitulation installierten Internationalen Militärgerichts 
in Nürnberg bringt in Band XXVI eine ganzseitige Re-
produktion. 
Der Leiter der Staatsanwaltschaft, Oberstaatsanwalt Carl 
Wintersberger, meldete den Fall (und noch drei weitere) 
am 22. Mai dem Generalstaatsanwalt, und dieser gab den 
Bericht an das Bayerische Innenministerium weiter und 
fügte — warum eigentlich? — an: »Der Oberstaatsanwalt ist 
angewiesen, die Frage der Weiterbehandlung der Sache 
mit dem Herrn Polizeikommandeur persönlich zu bespre-
chen.« 
Am 1. Juni 1933 mittags besuchte Wintersberger Polizei-
kommandeur Himmler und berichtete über die Vor-
kommnisse im Konzentrationslager; er zeigte ihm auch 
die Lichtbilder der Ermordeten. Er berichtete darüber an 
den Justizminister: 

»Ich habe darauf hingewiesen, dass besonders die 
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vier geNanntien Fälle schon nach dem Ergebnis der Junı zurück und diktierte inr meine Anträge.
bisherigen Feststellungen den dringenden Verdacht Ich rachte die Akten IM nächsten Morgen untier
schwerer stratbarer Handlungen se1itens einzeliner Umgehung des 18) 04 üblichen eges persönlich dem
Angehöriger der Lagerwacht und Lagerbeamten be- Untersuchungsrichter, Landgerichtsrat IIr (Her-
gründen, und dass die Staatsanwaltschaft bei mann) Kıessner, miIıt dem ich die Angelegenheit be-
Meıdung schwerer Strafdrohungen verpflichtet sel, reıts vorher besprochen hatte. 1Da aut dem gewöhnlı-vier genannten Fälle schon nach dem Ergebnis der  1. Juni 1933) zurück und diktierte ihr meine Anträge.  bisherigen Feststellungen den dringenden Verdacht  Ich brachte die Akten am nächsten Morgen unter  schwerer strafbarer Handlungen seitens einzelner  Umgehung des sonst üblichen Weges persönlich dem  Angehöriger der Lagerwacht und Lagerbeamten be-  Untersuchungsrichter, Landgerichtsrat Dr. (Her-  gründen, und dass . .. die Staatsanwaltschaft . . . bei  mann) Kiessner, mit dem ich die Angelegenheit be-  Meidung schwerer Strafdrohungen verpflichtet sei,  reits vorher besprochen hatte. Da auf dem gewöhnli-  ... die strafrechtliche Verfolgung der genannten  chen Weg eine Verhaftung der Angeschuldigten — es  Vorkommnisse durchzuführen ...  befanden sich darunter auch der Lagerkommandant  Auf mein Ersuchen hat Herr Polizeikommandeur  und der Lagerarzt — nicht möglich war, hatte ich dar-  Himmler zugesagt, dahin Befehl zu geben, dass mir  an gedacht, sie mit Hilfe der Mordabteilung der  und dem Untersuchungsrichter bei Vornahme der  Münchner Polizeidirektion durchführen zu können  Erhebungen im Lager Dachau keinerlei Schwierig-  ... Dr. Kiessner begab sich alsbald zur Polizeidirek-  keiten in den Weg gelegt werden dürfen  „ und  tion. Wie er mir hernach mitteilte, lehnte aber die  erklärt, dass er selbstverständlich auch gegen mein  Mordabteilung ihre Mitwirkung ab ... und verwies  übriges Vorhaben hinsichtlich der Untersuchung der  ihn an die sogenannte politische Polizei. Er wandte  einzelnen Fälle nichts einzuwenden habe.«  sich noch am gleichen Vormittag an sie, wurde je-  doch, wie er mir ebenfalls erzählte, mit einem Lä-  Himmler hatte gelogen. Was nun folgt, ist die anhand der  erhalten gebliebenen Akten genau zu verfolgende Akten-  cheln abgewiesen. Noch am gleichen Tage nachmit-  unterdrückung durch die Nazi-Funktionäre, Adolf Wag-  tags um zwei Uhr wurde ich vom Justizministerium  ner, der Gauleiter und Innenminister, antwortete zu-  angerufen und aufgefordert, die Akten sofort persön-  nächst persönlich der Staatsanwaltschaft, er habe von  deren Zuschrift Kenntnis genommen und die innerhalb  seines Geschäftsbereichs »erforderlichen Massnahmen  Ich erhebe die öffentliche Klage gegen  veranlasst«. Auch das war gelogen. Etwas indigniert fügte  unbekannte Täter  er bei: »Ich gestatte mir, darauf aufmerksam zu machen,  wegen Verbrechens der Körperverletzung mit  dass die Zuschrift mit den in offenem Umschlag befindli-  Todesfolge nach $ 226 RStGB,  chen Lichtbildern durch die Post dem Staatsministerium  ferner gegen  Wäckerle, H., Lagerkommandant,  des Innern zuging und dort den normalen Geschäftsgang  durchlief, bis sie in die Hände des zuständigen Referenten  Dr. Nuernbergk, Lagerarzt,  Mutzbauer, Kanzleiobersekretär;  gelangte.«  sämtliche z. Zt. wohnhaft im Konzentrations-  lager Dachau,  Hartinger erhebt Anklagen  wegen je eines Vergehens der Begünstigung  Die Ergebnisse der staatsanwaltschaftlichen Ermittlungen  nach $ 257 RStGB.  waren so eindeutig, dass pflichtgemäss Anklage erhoben  Der Kaufmann Louis Schloss von Nürnberg, der sich  werden musste.  im Konzentrationslager Dachau als Gefangener in ei-  Diese Anklageerhebung ist ein besonders bemerkenswer-  ner Einzelhaftzelle befand, wurde am 16. Mai 1933  tes Stück bayerischer Justizgeschichte im Kampf gegen  oder schon einige Zeit vorher von bis jetzt unbekann-  die braunen Machthaber: Die schwierigste Rolle fiel dabei  ten Tätern, wahrscheinlich von Personen der Wach-  dem damaligen I. Staatsanwalt Josef Hartinger zu. Er war  mannschaft des Konzentrationslagers Dachau, derart  der Referent für solche »politischen« Fälle. Eines Tages  geschlagen, dass er am 16. Mai 1933 an den Folgen  verstarb. Zum Zwecke der Vortäuschung eines Selbst-  teilte er, als er zufällig mit dem Behördenleiter, Ober-  mordes wurde Schloss mit einem Hosenträger nach-  staatsanwalt Wintersberger, und Ministerialrat Friedrich  träglich an einem Haken in seiner Zelle aufgehängt.  Döbig vom Justizministerium eine kurze Strecke Wegs  Obwohl die Beschuldigten Wäckerle, Nuernbergk  den Münchner Justizpalast entlangging, den beiden Her-  und Mutzbauer von dem Fall Kenntnis erlangten und  ren mit, dass in den besprochenen Fällen nun genügend  über die Todesursache sich klar waren, unternahmen  Unterlagen vorlägen, um in Kürze Anklage gegen die  sie unter Missachtung ihrer Pflichten nichts, stellten  Funktionäre des Konzentrationslagers Dachau zu erhe-  vielmehr den Fall gegenüber der Staatsanwaltschaft  ben. Beide Herren antworteten darauf nichts. Am 1. Juni  und dem Gericht so hin, als ob es sich um einen ein-  wandfrei festgestellten Selbstmord handle. Mutzbauer  1933 traf Hartinger seinen Chef vormittags wieder zufäl-  lig, diesmal vor einem Gangfenster im Neuen Justizgebäu-  erklärte der Gerichtskommission, die im Lager zur  de. Er kam mit ihm wieder ins Gespräch und teilte mit,  Vornahme einer Leichenschau erschienen war, sogar,  er sehe nicht ein, warum die Kommission im vorlie-  dass jetzt Anklage erhoben werden könnte. Zu seinem  genden Fall tätig werden wolle, da Selbstmord ausser  ausserordentlichen Erstaunen antwortete Wintersberger:  Zweifel stehe.  »Ich unterschreibe nicht.« Vielleicht fügte er auch noch  Ich beantrage Eröffnung und Durchführung der ge-  hinzu, »da müssen Sie schon selbst unterschreiben«, je-  richtlichen Voruntersuchung urid Erlassung eines  denfalls war Hartinger ob der Anwort Wintersbergers,  Haftbefehls gegen die bekannten Beschuldigten we-  der sonst jeden Brief und jede Verfügung persönlich  gen dringender Verdunkelungsgefahr.  unterschrieb, so perplex, dass er sich ohne ein weiteres  München, den 1. Juni 1933  Wort verabschiedete. Wintersberger war dann, wie be-  Staatsanwaltschaft  Hartinger  richtet, an diesem »Mittag« bei Himmler, Hartinger hin-  des Landgerichts München  I. Staatsanwalt  gegen, der von diesem Besuch nichts wusste, machte sich  unverzüglich an die Fertigung der Anklageschrift. Wie  ungewöhnlich er dabei vorgehen musste, hat er selbst  nach dem Krieg seinem Vorgesetzten folgendermassen  Anklageschrift vom 1. Juni 1933 gegen KZ-Kommandant Wäcker-  le. Die von Gamleiter A. Wagner unterschlagenen Akten wurden  geschildert:  erst 1946 wiedergefunden.!  »Da mir einige mittlere und untere Beamte der  1 Josef Hartinger, 1933 Ankläger gegen Dachauer KZ-Funktio-  Staatsanwaltschaft nicht zuverlässig erschienen, hielt  näre, 1958 bis 1966 Staatssekretär ım Bayerischen Justizministe-  ich eine Schreibkraft, die ich als einwandfrei betrach-  rium. Im Herbst des Jahres 1983 feierte er seinen 90. Geburtsta  Bauer-Oltsc  f  tete, für die Zeit nach Büroschluss am Abend (des.  [s. u. S. 32].  29die stratfrechtliche Verfolgung der genannten chen Weg ine Verhaftung der Angeschuldigten 6r
Vorkommnisse durchzuführen befanden sıch darunter auch der Lagerkommandant
Auf meın Ersuchen hat Herr Polizeikommandeur und der Lagerarzt nıcht möglich Wäal, hatte iıch dar-
Hımmler ZUugeSagtl, dahın Befehl geben, dass mır gedacht, S$1E mıt Hılte der Mordabteilung der
und dem Untersuchungsrichter beı Vornahme der Münchner Polizeidirektion durchführen können
Erhebungen 1M ager Dachau keinerle1 Schwierig- Dr. Kıessner ega Sıch Isbald ZUr Polizeidirek-
keiten in den Weg gelegt werden dürfen .3 un! tlon. VWie Mır ernach mitteilte, lehnte aber die
erklärt, dass selbstverständlich auch meın Mordabteilung hre Miıtwirkung aAb und VerWwWIies
übriges Vorhaben hıinsıchtlıch der Untersuchung der ıh die SOogeNaNnNtE polıtische Polızel. Er wandte
einzelnen Fälle nıchts einzuwenden habe.« sıch noch gleichen Vormittag $1€, wurde Je-

doch, WIE MIr ebentalls erzählte, mMı einem Lä-Hımmler hatte gelogen. Was 9898  — tolgt, ist die anhand der
erhalten geblıebenen kten n  u verfolgende Akten- cheln abgewiesen. och gleichen Tage nachmıiıt-
unterdrückung durch die Nazı-Funktionäre. Adolf£ Wag- Lags Weı Uhr wurde iıch VOoO Justizminısterıum
NCr, der Gauleiter und Innenminister, angerufen und aufgefordert, die Akten sofort persön-
nächst persönlich der Staatsanwaltschaft, habe VO!  -
deren Zuschrift Kenntnıs4 und die ınnerhalb
seines Geschäftsbereichs »ertorderlichen Massnahmen Ich erhebe dıe öffentliche Klage
veranlasst«. uch das war gelogen Ftwas indıgnıert fügte unbekannte Täter

bei »Ich mır, daraut autmerksam machen, B Verbrechens der Körperverletzung mıt
dass die Zuschrift miıt den ın offenem Umschlag befindli- Todestolge ach 2726T
chen Lichtbildern durch dıe 'oSt dem Staatsministerium terner

Wäckerle, H., Lagerkommandant,des Innern zuging und dort den normalen Geschäftsgang
durchlief, bıs S1C in die Hände des zuständıgen Referenten Dr Nuernbergk, Lagerarzt,

Mutzbauer, Kanzleiobersekretär;gelangte.« sämtlıche Zt. wohnhaftt im Konzentrations-
lager Dachau,Hartınger erhebt Anklagen Je eınes Vergehens der BegünstigungDie Ergebnisse der staatsanwaltschaftlichen Ermittlungen ach 25/ RStGB

eindeutig, 24a55 pflichtgemäss Anklage erhoben Der Kaufmann Louls Schloss VO  —3 Nürnberg, der sich
werden u5sie 1mM Konzentrationslager Dachau als Gefangener 1n €1-
Diese Anklageerhebung 1St eın besonders bemerkenswer- NCr Einzelhattzelle befand, wurde Maı 1933
iEeSs Stück bayerischer Justizgeschichte 1M Kampf der schon einıge Zeıt vorher VO|  3 bıs jetzt unbekann-
dıe braunen Machthaber: Die schwierlgste Rolle tiel dabe! ten JTätern, wahrscheinlich VO)!  } Y”ersonen der Wach-
dem damalıgen Staatsanwalt Josef Hartınger Er mannschaft des Konzentrationslagers Dachau, derart
der Referent für solche »politischen« Fälle FEınes ages geschlagen, 25S Matıt 1933 den Folgen

verstarb. Zum Zwecke der Vortäuschung e1Nes Selbst-teilte CT, als zufällig mıiıt dem Behördenleıiter, ber- mordes wurde Schloss MIt eiınem Hosenträger nach-staatsanwalt Wıntersberger, und Mınisterialrat Friedrich träglıch einem Haken ın seiner Zelle aufgehängt.Döbig Vo Justizminısterium ıne kurze trecke Wegs Obwohl dıe Beschuldigten Wäckerle, Nuernbergkden Münchner Justizpalast entlangging, den beiden Her- un: Mutzbauer VO  3 dem Fall Kenntnıs erlangten und
recnNn mıt, dass ın den besprochenen Fällen 9108  3 genügend ber dıe Todesursache sıch klar nN, unternahmen
Unterlagen vorlägen, in Kürze Anklage die S1E Missachtung ıhrer Pflichten nichts, stellten
Funktionäre des Konzentrationslagers Dachau erhe- vielmehr den Fall gegenüber der Staatsanwaltschaftt
ben Beide Herren antworteie darauf nıchts. AÄAm Junı un: dem Gericht hın, als ob sich einen eIN-

wandtfrei testgestellten Selbstmord handle Mutzbauer1933 trat Hartinger seınen Chef vormittags wieder zutäl-
lıg, 1esmal VOoOr einem Gangfenster 1M Neuen Justizgebäu- erklärte der Gerichtskommission, die 1m Lager ZUuUx

de Er kam mıt ihm wıeder 1ins Gespräch und teılte mit, Vornahme einer Leichenschau erschienen WAar, O  >
sche nıcht e1in, WAaIumn die Kommuissıion 1m vorlie-dass jetzt Anklage rhoben werden könnte. Zu seiınem genden Fall tätig werden wolle, da Selbstmord aAusserausserordentlichen Erstaunen aNLWOTrTEelN: Wıntersberger: 7 weitel stehe.

»Ich unterschreibe nıcht.« Vielleicht fügte auch noch Ich beantrage Eröffnung und Durchführung der C-hınzu, »da üussen Sıe schon selbst unterschreiben«, Je- richtlichen Voruntersuchung un: Erlassung eINESs
dentalls WAar Hartinger ob der Änwort Wıntersbergers, Haftbetehls dıe bekannten Beschuldigten
der jeden Briet un! jede Vertügung persönlich gCHh dringender Verdunkelungsgetfahr.
unterschrieb, perplex, dass sıch ohne eın weiıteres München, den Junı 1933
Wort verabschıiedete. Wıntersberger WAar dann, WIE be- Staatsanwaltschaft Hartıngerrichtet, diesem » Mıttag« bel Hımmler, Hartınger MiN- des Landgerichts München Staatsanwalt
pCpCNH, der VO.  - diesem Besuch nıchts WwusSie, machte sıch
unverzüglich die ertigung der Anklageschrift. Wıe
ungewöhnlich dabe!] vorgehen MUSSIE, hat selbst
nach dem Kriep seinem Vorgesetzten folgendermassen Anklageschrift JOM un 1933 K/7-Kommandant Waäcker-

le. Die Gayuleiter Wagner unterschlagenen Akten wurden
geschildert: yst 1946 wiedergefunden.!

» Da MI1r einıge miıttlere und niere Beamte der
ı Josef Hartınger, 1933 Ankläger Dachauer K7Z-Funktio-Staatsanwaltschaft nıcht zuverlässıg erschienen, hıelt näare, 1958 bıs 1966 Staatssekretär im Bayerischen Justizministe-iıch ıne Schreibkraft, die ich als ınwandfrei betrach- rium. Im Herbst des Jahres 1983 teijerte seinen Geburtsta

Bauer-OltsctEeLC, tür die eıt nach Büroschluss Abend (des B 32]

29

vier genannten Fälle schon nach dem Ergebnis der 
bisherigen Feststellungen den dringenden Verdacht 
schwerer strafbarer Handlungen seitens einzelner 
Angehöriger der Lagerwacht und Lagerbeamten be-
gründen, und dass . . . die Staatsanwaltschaft . . . bei 
Meidung schwerer Strafdrohungen verpflichtet sei, 
. . . die strafrechtliche Verfolgung der genannten 
Vorkommnisse durchzuführen .. . 
Auf mein Ersuchen hat Herr Polizeikommandeur 
Himmler zugesagt, dahin Befehl zu geben, dass mir 
und dem Untersuchungsrichter bei Vornahme der 
Erhebungen im Lager Dachau keinerlei Schwierig-
keiten in den Weg gelegt werden dürfen . . ., und 
erklärt, dass er selbstverständlich auch gegen mein 
übriges Vorhaben hinsichtlich der Untersuchung der 
einzelnen Fälle nichts einzuwenden habe.« 

Himmler hatte gelogen. Was nun folgt, ist die anhand der 
erhalten gebliebenen Akten genau zu verfolgende Akten-
unterdrückung durch die Nazi-Funktionäre. Adolf Wag-
ner, der Gauleiter und Innenminister, antwortete zu-
nächst persönlich der Staatsanwaltschaft, er habe von 
deren Zuschrift Kenntnis genommen und die innerhalb 
seines Geschäftsbereichs »erforderlichen Massnahmen 
veranlasst«. Auch das war gelogen. Etwas indigniert fügte 
er bei: »Ich gestatte mir, darauf aufmerksam zu machen, 
dass die Zuschrift mit den in offenem Umschlag befindli-
chen Lichtbildern durch die Post dem Staatsministerium 
des Innern zuging und dort den normalen Geschäftsgang 
durchlief, bis sie in die Hände des zuständigen Referenten 
gelangte.« 

Hartinger erhebt Anklagen 
Die Ergebnisse der staatsanwaltschaftlichen Ermittlungen 
waren so eindeutig, dass pflichtgemäss Anklage erhoben 
werden musste. 
Diese Anklageerhebung ist ein besonders bemerkenswer-
tes Stück bayerischer Justizgeschichte im Kampf gegen 
die braunen Machthaber: Die schwierigste Rolle fiel dabei 
dem damaligen I. Staatsanwalt Josef Hartinger zu. Er war 
der Referent für solche »politischen« Fälle. Eines Tages 
teilte er, als er zufällig mit dem Behördenleiter, Ober-
staatsanwalt Wintersberger, und Ministerialrat Friedrich 
Döbig vom Justizministerium eine kurze Strecke Wegs 
den Münchner Justizpalast entlangging, den beiden Her-
ren mit, dass in den besprochenen Fällen nun genügend 
Unterlagen vorlägen, um in Kürze Anklage gegen die 
Funktionäre des Konzentrationslagers Dachau zu erhe-
ben. Beide Herren antworteten darauf nichts. Am 1. Juni 
1933 traf Hartinger seinen Chef vormittags wieder zufäl-
lig, diesmal vor einem Gangfenster im Neuen Justizgebäu-
de. Er kam mit ihm wieder ins Gespräch und teilte mit, 
dass jetzt Anklage erhoben werden könnte. Zu seinem 
ausserordentlichen Erstaunen antwortete Wintersberger: 
»Ich unterschreibe nicht.« Vielleicht fügte er auch noch 
hinzu, »da müssen Sie schon selbst unterschreiben«, je-
denfalls war Hartinger ob der Anwort Wintersbergers, 
der sonst jeden Brief und jede Verfügung persönlich 
unterschrieb, so perplex, dass er sich ohne ein weiteres 
Wort verabschiedete. Wintersberger war dann, wie be-
richtet, an diesem »Mittag« bei Himmler, Hartinger hin-
gegen, der von diesem Besuch nichts wusste, machte sich 
unverzüglich an die Fertigung der Anklageschrift. Wie 
ungeWöhnlich er dabei vorgehen musste, hat er selbst 
nach dem Krieg seinem Vorgesetzten folgendermassen 
geschildert: 

»Da mir einige mittlere und untere Beamte der 
Staatsanwaltschaft nicht zuverlässig erschienen, hielt 
ich eine Schreibkraft, die ich als einwandfrei betrach-
tete, für die Zeit nach Büroschluss am Abend (des. 

1. Juni 1933) zurück und diktierte ihr meine Anträge. 
Ich brachte die Akten am nächsten Morgen unter 
Umgehung des sonst üblichen Weges persönlich dem 
Untersuchungsrichter, Landgerichtsrat Dr. (Her-
mann) Kiessner, mit dem ich die Angelegenheit be-
reits vorher besprochen hatte. Da auf dem gewöhnli-
chen Weg eine Verhaftung der Angeschuldigten — es 
befanden sich darunter auch der Lagerkommandant 
und der Lagerarzt — nicht möglich war, hatte ich dar-
an gedacht, sie mit Hilfe der Mordabteilung der 
Münchner Polizeidirektion durchführen zu können 
. . . Dr. Kiessner begab sich alsbald zur Polizeidirek-
tion. Wie er mir hernach mitteilte, lehnte aber die 
Mordabteilung ihre Mitwirkung ab . . . und verwies 
ihn an die sogenannte politische Polizei. Er wandte 
sich noch am gleichen Vormittag an sie, wurde je-
doch, wie er mir ebenfalls erzählte, mit einem Lä-
cheln abgewiesen. Noch am gleichen Tage nachmit-
tags um zwei Uhr wurde ich vom Justizministerium 
angerufen und aufgefordert, die Akten sofort persön- 

Ich erhebe die öffentliche Klage gegen 
unbekannte Täter 
wegen Verbrechens der Körperverletzung mit 
Todesfolge nach § 226 RStGB, 
ferner gegen 
Wäckerle, H., Lagerkommandant, 
Dr. Nuernbergk, Lagerarzt, 
Mutzbauer, Kanzleiobersekretär; 
sämtliche z. Zt. wohnhaft im Konzentrations-
lager Dachau, 
wegen je eines Vergehens der Begünstigung 
nach § 257 RStGB. 

Der Kaufmann Louis Schloss von Nürnberg, der sich 
im Konzentrationslager Dachau als Gefangener in ei-
ner Einzelhaftzelle befand, wurde am 16. Mai 1933 
oder schon einige Zeit vorher von bis jetzt unbekann-
ten Tätern, wahrscheinlich von Personen der Wach-
mannschaft des Konzentrationslagers Dachau, derart 
geschlagen, dass er am 16. Mai 1933 an den Folgen 
verstarb. Zum Zwecke der Vortäuschung eines Selbst-
mordes wurde Schloss mit einem Hosenträger nach-
träglich an einem Haken in seiner Zelle aufgehängt. 

Obwohl die Beschuldigten Wäckerle, Nuernbergk 
und Mutzbauer von dem Fall Kenntnis erlangten und 
über die Todesursache sich klar waren, unternahmen 
sie unter Missachtung ihrer Pflichten nichts, stellten 
vielmehr den Fall gegenüber der Staatsanwaltschaft 
und dem Gericht so hin, als ob es sich um einen ein-
wandfrei festgestellten Selbstmord handle. Mutzbauer 
erklärte der Gerichtskommission, die im Lager zur 
Vornahme einer Leichenschau erschienen war, sogar, 
er sehe nicht ein, warum die Kommission im vorlie-
genden Fall tätig werden wolle, da Selbstmord ausser 
Zweifel stehe. 

Ich beantrage Eröffnung und Durchführung der ge-
richtlichen Voruntersuchung und Erlassung eines 
Haftbefehls gegen die bekannten Beschuldigten we-
gen dringender Verdunkelungsgefahr. 

München, den 1. Juni 1933 

Staatsanwaltschaft 	 Hartinger 
des Landgerichts München 	I. Staatsanwalt 

Anklageschrift vom I. Juni 1933 gegen KZ-Kommandant Wäcker-
le. Die von Gauleiter A. Wagner unterschlagenen Akten wurden 
erst 1946 wiedergefunden.' 

Josef Hartinger, 1933 Ankläger gegen Dachauer KZ-Funktio-
näre, 1958 bis 1966 Staatssekretär im Bayerischen Justizministe-
rium. Im Herbst des Jahres 1983 feierte er seinen 90. Geburtstag 
[s. u. S. 32]. Bauer-Oltsch 
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ıch bringen Ich bekam S1e (801 W4 wıederholten NS-Behörden [assen Akten verschwinden
Ansuchens nıcht mehr.« Juli 93323 W!  de die Angelegenheıt 1m eisein der

Die Anklageschrift Hartıngers Im Fall Schloss richtete Justizbeamten Franz KRıtter VvOon Epp vo  ragen, ehemals
Kommandeur des Königlich Bayerischen Infanterie-Leib-sıch zunächst »unbekannte Täter« 14 Körper-

verletzung mıiıt Todestolge, ferner aber den ager- regıments, damals Reichsstatthalter 1n Bayern. 1 la-
kommandanten Hılmar Wäckerle, den Lagerarzt Dr SCH dıe Akten noch VOT, die ın der Folgezeit nıcht mehr
Nuernbergk und den Kanzleiobersekretär Josef Mutzbau- zurückgegeben wurden. Äm Juh hat der Justizminıste-

rielle Sachbearbeiter Miınıisterijalrat Friedrich Döbig des-Den Sachverhalt formulierte Hartınger mit harter
Deutlichkeit: gCnh persönlich mi1ıt Reinhard Heydrich gesprochen, der

»Der Kaufmann Lou1s Schloss wurde vOon IS damals die Geschäfte des polıtischen Polizeiıkomman-
deurs ım Bayerischen nNnenmINISterıum besorgte. DöbigJjetzt unbekannten Tätern, wahrscheinlich Vo  — Perso- notiert den kten »Er (Heydrich) wird sıch bemühen,a >8| der Wachmannschaft des Konzentrationslagers

Dachau, derart geschlagen, dass 16 Maı 933 die Akten beizuschaffen.« Am Oktober 933 hatte
Heydrich auf erneute Anfragen des Justizminısteriums,den Folgen verstarb. Zum Zwecke der Vortäu- un! auch das War wıieder 1ne Lüge, das Justizminiıste-schung eınes Selbstmordes wurde Schloss mıt einem 1um geschrieben:Hosenträger nachträglich einem Haken ın seıner

Zelle aufgehängt. »Die vier Ermittlungsakten sınd hıer nıcht in Eınlauf
gebracht. I rotz eingehender NachforschungenObwohl Aıe Beschuldigten VoO dem Fall KenntnIs C 1 - konnte über den Verbleib der Akten hier nıchts CI-angten un über die Todesursache sıch klar N,

unternahmen S1E unfer Missachtung iıhrer Pflichten mittelt werden. Ich werde jedoch die Nachtorschun-
nıchts, stellten vielmehr den Fal]l gegenüber der SCHh tortsetzen und gegebenenfalls sofort Miıtteilung

machen.«Staatsanwaltschaft un: dem Gericht hin, als ob
sıch eınen iınwandtreien Selbstmord handelte < Am 10 November 934 wurde Landgerichsrat Dr Stepp

Hartınger hat jenem Abend noch dreı weıtere »e1IN- (der alsbald Leiter der Geheimen Staatspolizei-Leitstelle
ın München wurde un anderem 19237 die Festnah-schlägige« Anklageschriften gefertigt un:! unterschrieben:

egen Mordes den SS-Scharführer arl Eh- VO  - ater upert Mayer anordnete) ersucht, »die Er-
Mann, der den kommunistischen Parteisekretär un hebungen fortsetzen lassen und über das Ergebnis

berichten«. Die letzte Aktennotiz des JustizminısteriıumsSchutzhaftgefangenen Leonhard Hausmann nıcht, WwIE stammıt VO 18 Januar 935behauptete, auf der Flucht, sondern Maı 933 mıt
se1INer Dienstpistole aus 30 Zentimeter Entiernung CI- » DIie Angelegenheit wurde mit dem Oberstaatsan-
schossen hatte. walt beı dem Landgericht München 11 besprochen.

egen Begünstigung e1INESs Verbrechens des Mordes e1- Er wiırd EeErNEUL versuchen, durch Vermittlung des 1iNn-
weıtere Anklage VWäckerle, Dr Nuernbergk un! zwischen zZzu Stellvertretenden Leiter der Bayerı-

schen Politischen Polızen bestellten LandgerichtsratesMutzbauer. Der Münchner Kaufmann Sebastıan Netzger Dr Stepp die fehlenden vier Akten zurückzuerhal-WAar VOoO Angehörigen der W achmannschaft in der Nacht
VO 25 auf Maı 933 ın Dachau ermordet worden,
die Angeklagten hatten aber auch bei ıhm einen »eIN- Damıt War den NS-Machthabern auch in diesem Fali
wandtreien Selbstmord« vorgetäuscht. gelungen, die Justiz lahmzulegen un der Gerechtigkeit in

egen den SS5-Mann Johann Kantschuster Bl Er- den Arm tallen.
mordung des Rechtsanwalts Dr Altred Strauss. Kantschu-
5  j hatte einen Fluchtversuch Strauss’ vorgetäuscht, ıhn
in Wirklichkeit aber AUuUSsS nächster ähe Maı 933

Das Konzentrationslager e1n höchst wichtiges Institut«
An das Konzentrationslager Dachau hatte sıch das oft;-durch WEe] Schüsse seiner Pıstole getötet.

Hartıngers Anklagen lıeben dıe einzıgen, die während zielle Deutschland SOZUSaRCH gewöhnt, WIE dann auch
des Dritten Reiches VOoO  — einem deutschen Staatsanwalt BC-

dıe übrıgen Konzentrationslager. Von rregung oder Em-
pörung über dıe UTr 18 Kılometer nördlich der Kuiliturme-SCH Z-Funktionäre erhoben wurden. tropole und »Hauptstadt der EWEBUNAG« Entwürdigten,Hartınger Wartl auch 1n anderen Fällen auts AuUSserste be- (semarterten und Gemordeten wWar nıchts vernehmen.mührt, Morde in Dachau autfzuklären und VOI Gericht

bringen Besonders riskant Waf für ıh der Fall des 23)äh- Besonders überrascht wird der Zeitbetrachter UNSCETICT

Tage seln, WEeNN erfährt, dass ine beflissene Staats-rıgen Kunstgewerblers Hugo Handschuch, der 30 dep- rechtswissenschaft diese verbrecherischen Unternehmentember 1933 auf dem Friedhof in Dachau beerdigt WOT -
den Wäal. Die Leiche Wal VO Konzentrationslager in e1- [0}:4 als »höchst wichtiges Institut« des »Reichsge-

füges« bezeichnete, wörtlich zZzu Beispiel Theodor116 vernagelten darpg 1ın das Leichenhaus Dachau überge- Maunz, der als Staatsrechtslehrer noch 1941, als dıe CI-führt worden, die S55 hatte die Öffnung des Darges auf das
SITCNBSIC untersagt,. Hartınger veranlasste nu  — auf Anzeı- mordeten NS-Opter bereits in die Tausende gıngen, allen
C der Multter des Verstorbenen, ungeachtet des erwähn- Ernstes darüber tolgendes publizierte:
ten Verbotes, dıe Exhumierung un|! Leichenöffnung. Die- » DAas Gebiet der Staatspolizel teilt heute mıt dem

ergab, dass der Tod durch übermässige Miısshandlung (Gebiet der Kriminalpolizei die Ausbildung eınes
verursacht worden WAarT, die Handschuch alsbald nach se1- höchstwichtigen Instituts, das man als verlängerte S1-
ner Festnahme in der Nacht Z.U 23 August 1935 im cherheitsverwahrung bezeichnen kann. Die Beiugnis
Braunen Haus in München zugefügt worden W  ® der Strafgerichte ZUT Anordnung der Sicherheitsver-
Nun aber zurück dem Aktenunterdrückungs-Manöver wahrung 1st. gesetzlich testgelegt Aus diesen —-
der braunen Machthaber und dem abenteuerlichen tur!  mässen Schranken des Strafgerichts folgert die
Schicksal der Hartingerschen Anklageschriften: Polizet für sich eın Institut der polizeilichen oder der
Die Akten also VO Justizmıinisteriıum das In- verlängerten Sicherheitsverwahrung, für das die Eıin-
nenmiıiniısterı.m gelangt. Die Justız bemühte sich nentL- schränkungen der gerichtlichen Sicherheitsverwah-
WCBL, s$1€ wiederzubekommen. Die Vermerke in den rung nıcht exıistlierten un: für das nach Aufdeckung
Akten geben darüber BCNAUCH Autschluss. der Zusammenhänge mi1t anderen Personen un Vor-

lich zu bringen . . . Ich bekam sie trotz wiederholten 
Ansuchens nicht mehr.« 

Die Anklageschrift Hartingers im Fall Schloss richtete 
sich zunächst gegen »unbekannte Täter« wegen Körper-
verletzung mit Todesfolge, ferner aber gegen den Lager-
kommandanten Hilmar Wäckerle, den Lagerarzt Dr. 
Nuernbergk und den Kanzleiobersekretär Josef Mutzbau-
er. Den Sachverhalt formuli6rte Hartinger mit harter 
Deutlichkeit: 

»Der Kaufmann Louis Schloss . . . wurde . . . von bis 
jetzt unbekannten Tätern, wahrscheinlich von Perso-
nen der Wachmannschaft des Konzentrationslagers 
Dachau, derart geschlagen, dass er am 16. Mai 1933 
an den Folgen verstarb. Zum Zwecke der Vortäu-
schung eines Selbstmordes wurde Schloss mit einem 
Hosenträger nachträglich an einem Haken in seiner 
Zelle aufgehängt. 
Obwohl die Beschuldigten von dem Fall Kenntnis er-
langten und über die Todesursache sich klar waren, 
unternahmen sie unter Missachtung ihrer Pflichten 
nichts, stellten vielmehr den Fall gegenüber der 
Staatsanwaltschaft und dem Gericht so hin, als ob es 
sich um einen einwandfreien Selbstmord handelte ...« 

Hartinger hat an jenem Abend noch drei weitere »ein-
schlägige« Anklageschriften gefertigt und unterschrieben: 
D Wegen Mordes gegen den SS-Scharführer Karl Eh-
mann, der den kommunistischen Parteisekretär und 
Schutzhaftgefangenen Leonhard Hausmann nicht, wie er 
behauptete, auf der Flucht, sondern am 17. Mai 1933 mit 
seiner Dienstpistole aus 30 Zentimeter Entfernung er-
schossen hatte. 
• Wegen Begünstigung eines Verbrechens des Mordes ei- 
ne weitere Anklage gegen Wäckerle, Dr. Nuernbergk und 
Mutzbauer. Der Münchner Kaufmann Sebastian Nefzger 
war von Angehörigen der Wachmannschaft in der Nacht 
vom 25. auf 26. Mai 1933 in Dachau ermordet worden, 
die Angeklagten hatten aber auch bei ihm einen »ein-
wandfreien Selbstmord« vorgetäuscht. 
• Gegen den SS-Mann Johann Kantschuster wegen Er- 
mordung des Rechtsanwalts Dr. Alfred Strauss. Kantschu-
ster hatte einen Fluchtversuch Strauss' vorgetäuscht, ihn 
in Wirklichkeit aber aus nächster Nähe am 24. Mai 1933 
durch zwei Schüsse aus seiner Pistole getötet. 
Hartingers Anklagen blieben die einzigen, die während 
des Dritten Reiches von einem deutschen Staatsanwalt ge-
gen KZ-Funktionäre erhoben wurden. 
Hartinger war auch in anderen Fällen aufs äusserste be-
müht, Morde in Dachau aufzuklären und vor Gericht zu 
bringen. Besonders riskant war für ihn der Fall des 23jäh-
rigen Kunstgewerblers Hugo Handschuch, der am 6. Sep-
tember 1933 auf dem Friedhof in Dachau beerdigt wor-
den war. Die Leiche war vom Konzentrationslager in ei-
nem vernagelten Sarg in das Leichenhaus Dachau überge-
führt worden, die SS hatte die Öffnung des Sarges auf das 
strengste untersagt. Hartinger veranlasste nun auf Anzei-
ge der Mutter des Verstorbenen, ungeachtet des erwähn-
ten Verbotes, die Exhumierung und Leichenöffnung. Die-
se ergab, dass der Tod durch übermässige Misshandlung 
verursacht worden war, die Handschuch alsbald nach sei-
ner Festnahme in der Nacht zum 23. August 1933 im 
Braunen Haus in München zugefügt worden war. 
Nun aber zurück zu dem Aktenunterdrückungs-Manöver 
der braunen Machthaber und dem abenteuerlichen 
Schicksal der Hartingerschen Anklageschriften: 
Die Akten waren also vom Justizministerium an das In-
nenministerium gelangt. Die Justiz bemühte sich unent-
wegt, sie wiederzubekommen. Die Vermerke in den 
Akten geben darüber genauen Aufschluss. 

NS -Behörden lassen Akten verschwinden 

Am 2. Juli 1933 w,urde die Angelegenheit im Beisein der 
Justizbeamten Franz Ritter von Epp vorgetragen, ehemals 
Kommandeur des Königlich Bayerischen Infanterie-Leib-
regiments, damals Reichsstatthalter in Bayern. Dabei la-
gen die Akten noch vor, die in der Folgezeit nicht mehr 
zurückgegeben wurden. Am 9. Juli hat der justizministe-
rielle Sachbearbeiter Ministerialrat Friedrich Döbig des-: 
wegen persönlich mit Reinhard Heydrich gesprochen, der 
damals die Geschäfte des politischen Polizeikomman-
deurs im Bayerischen Innenministerium besorgte. Döbig 
notiert zu den Akten: »Er (Heydrich) wird sich bemühen, 
die Akten beizuschaffen.« Am 6. Oktober 1933 hatte 
Heydrich auf erneute Anfragen des Justizministeriums, 
und auch das war wieder eine Lüge, an das Justizministe-
rium geschrieben: 

»Die vier Ermittlungsakten sind hier nicht in Einlauf 
gebracht. Trotz eingehender Nachforschungen 
konnte über den Verbleib der Akten hier nichts er-
mittelt werden. Ich werde jedoch die Nachforschun-
gen fortsetzen und gegebenenfalls sofort Mitteilung 
machen.« 

Am 10. November 1934 wurde Landgerichsrat Dr. Stepp 
(der alsbald Leiter der Geheimen Staatspolizei-Leitstelle 
in München wurde und unter anderem 1937 die Festnah-
me von Pater Rupert Mayer anordnete) ersucht, »die Er-
hebungen fortsetzen zu lassen und über das Ergebnis zu 
berichten«. Die letzte Aktennotiz des Justizministeriums 
stammt vom 18. Januar 1935: 

»Die Angelegenheit wurde mit dem Oberstaatsan-
walt bei dem Landgericht München II besprochen. 
Er wird erneut versuchen, durch Vermittlung des in-
zwischen zum Stellvertretenden Leiter der Bayeri-
schen Politischen Polizei bestellten Landgerichtsrates 
Dr. Stepp die fehlenden vier Akten zurückzuerhal-
ten.« 

Damit war es den NS-Machthabern auch in diesem Fall 
gelungen, die Justiz lahmzulegen und der Gerechtigkeit in 
den Arm zu fallen. 

Das Konzentrationslager — »ein höchst wichtiges Institut« 

An das Konzentrationslager Dachau hatte sich das offi-
zielle Deutschland sozusagen gewöhnt, wie dann auch an 
die übrigen Konzentrationslager. Von Erregung oder Em-
pörung über die nur 18 Kilometer nördlich der Kulturme-
tropole und »Hauptstadt der Bewegung« Entwürdigten, 
Gemarterten und/Gemordeten war nichts zu vernehmen. 
Besonders überrascht wird der Zeitbetrachter unserer 
Tage sein, wenn er erfährt, dass eine beflissene Staats-
rechtswissenschaft diese verbrecherischen Unternehmen 
sogar als »höchst wichtiges Institut« des neuen »Reichsge-
füges« bezeichnete, so wörtlich zum Beispiel Theodor 
Maunz, der als Staatsrechtslehrer noch 1941, als die er-
mordeten NS-Opfer bereits in die Tausende gingen, allen 
Ernstes darüber folgendes publizierte: 

»Das Gebiet der Staatspolizei . . . teilt heute mit dem 
Gebiet der Kriminalpolizei die Ausbildung eines 
höchstwichtigen Instituts, das man als verlängerte Si-
cherheitsverwahrung bezeichnen kann. Die Befugnis 
der Strafgerichte zur Anordnung der Sicherheitsver-
wahrung ist gesetzlich festgelegt . . . Aus diesen na-
turgemässen Schranken des Strafgerichts folgert die 
Polizei für sich ein Institut der polizeilichen oder der 
verlängerten Sicherheitsverwahrung, für das die Ein-
schränkungen der gerichtlichen Sicherheitsverwah-
rung nicht existierten und für das nach Aufdeckung 
der Zusammenhänge mit anderen Personen und Vor- 
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gäiängen prüfen sel, wıe sıch der Verbrecher nach verletzung 1Im Amt, rechtlich zusammentreffend MIt e1-
Verurteilung, Verbüssung oder Begnadigung ZUFK N gemeınnschaftlıch begangenen Vergehen der gefähr-
Volksgesamtheıit stellen werde. Es andelt sıch nıcht lıchen Körperverletzung« Zz7Wel Jahren Zuchthaus VCI-

eigentlich H117 dıe iıhrer Natur nach vorübergehende urteilt. Lebenslang bekam CH der Ermordung des
Schutzhafrt sondern 1INe€e lang dauernde AÄus- dreissigjährigen jüdıschen Gerichtsreferendars Wilhelm
scheidung eiıner Verbrechen neigenden DPerson AUS Aron AUS Bamberg. Für die Ermordung des gleichfalls Jü-
dem allgemeınen Zusammenleben der Volksgenos- iıschen Gefangenen ar| Lehrburger bekam Steinbrenne
S5CH Die Berufung der Polizeı hierfür wırd nıcht 4 U 5 NUr zehn re Zuchthaus, weıl insotern dem
geschriebenem ec gefolgert, sondern AUS dem Druck e1INes ausdrücklichen Betehls des Lagerkomman-
Auftrag der Staatsführung die Polizei, yalle ZUrTF danten gehandelt habe
Verbrechensvorbeugung ertorderlichen Massnahmen Obwohl der Gesamtstrafte »Lebenslänglich« nıchts

treffen<.« (Deutsche Verwaltung, 1941, Neite 95 mehr ändern konnte, tellte das Schwurgericht doch AUuU$Ss-

Zurück Hartıngers Anklageschriften die NS- drücklıch fest, dass Steinbrenner beı den zahlreichen Ver-
nehmungen bei amerıkanıschen Dienststellen nach demVerbrecher 1Im Konzentrationslager Dachau Hımmler,

Heydrich, Adoit Wagner und Epp meınten, die Justuz SeI Krieg wiederholrt heftig geschlagen wurde.»Die schwerste
endgültig ausmanöÖörvrIeErt un der Fall ın einem PrOSSCH Misshandlung erhtt bel eıner CIC-Vernehmung 1Im
Hauftfen braunen Sandes begraben. S1e irrten sıch. Jahre 94/ Neben einem Schädelbruch und eıner Zer-
ach gul zehn Jahren, AIT} 51 Dezember 1946 INZWI1- reiSSsung der T rommelfelle wurde ıhm auch 1Ne€e Beschädıi-
schen War Hıtlers Angriffskrieg VO  — den Ängegriffenen BUung der Wırbelsäule zugefügt. Von diesen Verletzungen,
erfolgreich abgewehrt, halb Europa lag 1ın ITrümmern, die iıhn zunächst In akute Lebensgefahr brachten, hat

sıch nıcht mehr völlig erholt.«schrieb der Polizeipräsident In München, Franz Xaver
Pitzer, 3} den Oberstaatsanwalt beım Landgericht Mün- Am 31 Maı 1963 wurde Steinbrenner aus$s der Strafanstalt
chen il Landsberg 48i Lech ın ein Altersheim nach Berchtesgaden

»In der age überreiche iıch die nıcht abgeschlosse- entlassen. Eın Jahr vorher hatte aut acht CN beschrie-
nen Akten 8351, 866 un: 917/33 der Ntaatsan- benen Schreibmaschinenseiten eiınen lebensbeichtähnli-
waltschaft München 11 ZUur weıteren strafrechtlichen chen Bericht durch den Vorstand der Stratanstalt Lands-
Behandlung. Dıie Akten wurden 1m Schreibtisch des berg Lech »SCINEN« ehemaligen Oberstaatsanwalt
ehemalıgen Gauleıuters un: Innenministers Adolf Hartinger gelangen lassen. Er teilte ıhm mit, dass auch
Wagner aufgefunden.« (Hartinger) 033 beseltigt werden ollte: das habe sıch

U)as drei der vier Akten, die INa  eb' seinerzeıt AN{ier- aber »nıcht ohne welteres« durchführen lassen, denn
rückt hatte, die Akten des Mordes Rechtsanwalt Dr seinem Glück habe Hartınger eiınen viel PIOSSCH Kre1s
Altred Strauss fehlten, S1E tehlen hıs heute. Dem Schreiben bedeutender Menschen des Söffentlichen Lebens gekannt.

{ )es Mörders Steinbrenner Bericht endet:Pıtzers lag iNne Notız eines US-Militärregierungsbeamten
beı »Auch bın ıch mMI1r DEWUSSt, dass al] das viele Leıd und

„ Es steht: autf Grund der Dokumente test, dass dıe Unrecht, das In den geschehen lSt, nıcht uNnsSCc-
deutschen Rıchter damals noch Mörder In SS - sühnt leıben darf aber bei SCHAaUCT Kenntnisse

der Verhältnisse dürfte anerkannt werden können,Kreıisen vorgingen, dass aber ıhr Wollen der
Übermächtigkeit der politischen Führerkaste schei:- dass der einzelne ohne eiıgenen Täterwillen schuldig
terte Insoweıt dürften diese Unterlagen für den geworden ISt, keine kriımınellen oder abartıgen (Ge-
deutschen Rıchter heute noch eın schr wertvolles tühle haben den einzelnen schuldig werden lassen,

sondern der absolute Glaube Deutschlands Zu-Rechtfertigungsdokument seın
Die Staatsanwaltschaft München 8 tührte die Ermittlun- kunft, rregeleıtet, verhetzt, fanatısıert und ohne -

Bındung ine Religionsgemeinschaft siınd diese
SCcCH welter; Kommandant VWäckerle, Lagerarzt Nuern- Schuldigen die Armsten Betrogenen, un 0018 sollte
bergk un Kanzleiobersekretär Mutzbauer nıcht heute nicht VO.  . iıhnen verlangen, dass S1€ damals 1INe€e
mehr en ber der Vo  3 Hartınger damals als »Un- Konsequenz hätten ziehen ollen, dıe höhergestelltebekannt« angeklagte Mörder wurde entdeckt seine g_ DPersonen nıcht haben ziehen können.«
schliedene Frau hatte den Flüchtigen der Polizel gemeldet:
Hans Steinbrenner, 1905 ın Frankfurt Maın geboren, Heute, nach Jahren
Mitglıed der SS-Wachmannschaft des Konzentrationsla- Im übrıgen siıeht Nnun, nach 50 Jahren, dıese achden-
DCIS Dachau und dort Führer der Häftlıngskompanıe, kenswerte makabre Nzene 1Im Kampf des NS-Unrechts-
über 1,80 BrOSS, schlank, blond, tiefliegende Augen regimes Würde und Freiheit des Menschen tolgen-

dermassen AU»5.Die Ermittlungen dauerten die drei Jahre, weıl DDut-
zende VO  . Zeugen TANOMIMMMECN werden musSSienN, fast AU- Der damalıge Münchner Polizeipräsident un spätere
schliesslich ehemalıge KZ-Gefangene. S1€ berichteten mi Reichsftführer S55 Hımmler hat sıch Maı 1945 ın

Lüneburg der Verhaftung» indem durch Ver-erschütternder Deutlichkeit die DETFVETISESLIEN Verbrechen
der SS-Schergen den Inhaftierten. schlucken der bereitgehaltenen Zyankalı-Kapsel sıch selbst

gerichtet hat, w1€e drel Wochen vorher seın »Führer«.
Das Schwurgerichtsurteil Hans Steinbrenner (auleıiter Adolf£ Wagner wurde angesichts se1INESs durch

kohol und erei rulntierten Kreislaufes 1947 VOAm März 19572 sprachen nach viertägıiger Hauptver-
handlung die ZNCUnN Mitglieder des Schwurgerichts beim Schlag getroffen un starhb 1# Aprıil 1944 In Bad Re1i-
Landgericht München 81 (dıe Berufsrichter Dr Woltgang chenhall
Möhl; Dr Klaus Seibert, Dr Hermann Schubert un Reinhard Heydrich, Hımmlers »rechte Hand« un e1-
sechs Geschworene) das urze eıit daraut rechtskräftig gentlicher Leıter der Gestapo, erreichte in Prag Junı
gewordene Urteil! Steinbrenner: Lebenslang CN 1947 die tödliche Rache der seıner Protektorats-
zweiler Verbrechen des Mordes. Das Schwurgericht hıelt herrschaftt gequälten Tschechen.
65 allerdings nıcht für erwiesen, dass Steinbrenner den Hans Frank, in jenen Jahren bayerischer Justizminiıster,
»Schutzhäftling« Lou1s chloss ermordet hat; wurde in hatte die Beseitigung der Anklageakten un die Verge-
diesem Fall lediglich SCH eiınes » Vergehens der rper- waltigung der Justiz mıindestens nıcht gehindert. Er wurde
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gängen zu prüfen sei, wie sich der Verbrecher nach 
Verurteilung, Verbüssung oder Begnadigung zur 
Volksgesamtheit stellen werde. Es handelt sich nicht 
eigentlich um die ihrer Natur nach vorübergehende 
Schutzhaft . . ., sondern um eine lang dauernde Aus-
scheidung einer zu Verbrechen neigenden Person aus 
dem allgemeinen Zusammenleben der Volksgenos-
sen. Die Berufung der Polizei hierfür wird nicht aus 
geschriebenem Recht gefolgert, sondern aus dem 
Auftrag der Staatsführung an die Polizei, >alle zur 
Verbrechensvorbeugung erforderlichen Massnahmen 
zu treffen<.« (Deutsche Verwaltung, 1941, Seite 95 f.) 

Zurück zu Hartingers Anklageschriften gegen die NS-
Verbrecher im Konzentrationslager Dachau. Himmler, 
Heydrich, Adolf Wagner und Epp meinten, die Justiz sei 
endgültig ausmanövriert und der Fall in einem grossen 
Haufen braunen Sandes begraben. Sie irrten sich. 
Nach gut zehn Jahren, am 31. Dezember 1946 — inzwi-
schen war Hitlers Angriffskrieg von den Angegriffenen 
erfolgreich abgewehrt, halb Europa lag in Trümmern, —
schrieb der Polizeipräsident in München, Franz Xaver 
Pitzei, an den Oberstaatsanwalt beim Landgericht Mün-
chen II: 

»In der Anlage überreiche ich die nicht abgeschlosse-
nen Akten G 851, G 866 und G 917/33 der Staatsan-
waltschaft München II zur weiteren strafrechtlichen 
Behandlung. Die Akten wurden im Schreibtisch des 
ehemaligen Gauleiters und Innenministers Adolf 
Wagner aufgefunden.« 

Das waren drei der vier Akten, die man seinerzeit unter-
drückt hatte, die Akten des Mordes an Rechtsanwalt Dr. 
Alfred Strauss fehlten, sie fehlen bis heute. Dem Schreiben 
Pitzers lag eine Notiz eines US-Militärregierungsbeamten 
bei: 

»Es steht- auf Grund der Dokumente fest, dass die 
deutschen Richter damals noch gegen Mörder in SS-
Kreisen vorgingen, dass aber ihr Wollen an der 
Übermächtigkeit der politischen Führerkaste schei-
terte. Insoweit dürften diese Unterlagen für den 
deutschen Richter heute noch ein sehr wertvolles 
Rechtfertigungsdokument sein . . .« 

Die Staatsanwaltschaft München II führte die Ermittlun-
gen weiter; Kommandant Wäckerle, Lagerarzt Nuern-
bergk ünd Kanzleiobersekretär Mutzbauer waren nicht 
mehr am Leben. Aber der von Hartinger damals als »Un-
bekannt« angeklagte Mörder wurde entdeckt — seine ge-
schiedene Frau hatte den Flüchtigen der Polizei gemeldet: 
Hans Steinbrenner, 1905 in Frankfurt am Main geboren, 
Mitglied der SS-Wachmannschaft des Konzentrationsla-
gers Dachau und dort Führer der Häftlingskompanie, 
über 1,80 m gross, schlank, blond, tiefliegende Augen. 
Die Ermittlungen dauerten an die drei Jahre, weil Dut-
zende von Zeugen vernommen werden mussten, fast aus-
schliesslich ehemalige KZ-Gefangene. Sie berichteten mit 
erschütternder Deutlichkeit die perversesten Verbrechen 
der SS-Schergen an den Inhaftierten. 

Das Schwurgerichtsurteil gegen Hans Steinbrenner 
Am 10. März 1952 sprachen nach viertägiger Hauptver-
handlung die neun Mitglieder des Schwurgerichts beim 
Landgericht München II (die Berufsrichter Dr. Wolfgang 
Möhl, Dr. Klaus Seibert, Dr. Hermann Schubert und 
sechs Geschworene) das kurze Zeit darauf rechtskräftig 
gewordene Urteil gegen Steinbrenner: Lebenslang wegen 
zweier Verbrechen des Mordes. Das Schwurgericht hielt 
es allerdings nicht für erwiesen, dass Steinbrenner den 
»Schutzhäftling« Louis Schloss ermordet hat; er wurde in 
diesem Fall lediglich wegen eines »Vergehens der Körper- 

verletzung im Amt, rechtlich zusammentreffend mit ei-
nem gemeinschaftlich begangenen Vergehen der gefähr-
lichen Körperverletzung« zu zwei Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Lebenslang bekam er wegen der Ermordung des 
dreissigjährigen jüdischen Gerichtsreferendars Wilhelm 
Aron aus Bamberg. Für die Ermordung des gleichfalls jü-
dischen Gefangenen Karl Lehrburger bekam Steinbrenner 
nur zehn Jahre Zuchthaus, weil er insofern unter dem 
Druck eines ausdrücklichen Befehls des Lagerkomman-
danten gehandelt habe. 
Obwohl es an der Gesamtstrafe »Lebenslänglich« nichts 
mehr ändern konnte, stellte das Schwurgericht doch aus-
drücklich fest, dass Steinbrenner bei den zahlreichen Ver-
nehmungen bei amerikanischen Dienststellen nach dem 
Krieg wiederholt heftig geschlagen wurde.»Die schwerste 
Misshandlung erlitt er bei einer CIC-Vernehmung im 
Jahre 1947. Neben einem Schädelbruch und einer Zer-
reissung der Trommelfelle wurde ihm auch eine Beschädi-
gung der Wirbelsäule zugefügt. Von diesen Verletzungen, 
die ihn zunächst in akute Lebensgefahr brachten, hat er 
sich nicht mehr völlig erholt.« 

Am 31. Mai 1963 wurde Steinbrenner aus der Strafanstalt 
Landsberg am Lech in ein Altersheim nach Berchtesgaden 
entlassen. Ein Jahr vorher hatte er auf acht eng beschrie-
benen Schreibmaschinenseiten einen lebensbeichtähnli-
chen Bericht durch den Vorstand der Strafanstalt Lands-
berg am Lech an »seinen« ehemaligen Oberstaatsanwalt 
Hartinger gelangen lassen. Er teilte ihm mit, dass auch er 
(Hartinger) 1933 beseitigt werden sollte; das habe sich 
aber »nicht so ohne weiteres« durchführen lassen, denn zu 
seinem Glück habe Hartinger einen viel zu grossen Kreis 
bedeutender Menschen des öffentlichen Lebens gekannt. 
Des Mörders Steinbrenner Bericht endet: 

»Auch bin ich mir bewusst, dass all das viele Leid und 
Unrecht, das in den KZ geschehen ist, nicht unge-
sühnt bleiben darf . . ., aber bei genauer Kenntnisse 
der Verhältnisse dürfte anerkannt werden können, 
dass der einzelne ohne eigenen Täterwillen schuldig 
geworden ist, keine kriminellen oder abartigen Ge-
fühle haben den einzelnen schuldig werden lassen, 
sondern der absolute Glaube an Deutschlands Zu-
kunft, irregeleitet, verhetzt, fanatisiert und ohne en-
ge Bindung an eine Religionsgemeinschaft sind diese 
Schuldigen die ärmsten Betrogenen, und man sollte 
heute nicht von ihnen verlangen, dass sie damals eine 
Konsequenz hätten ziehen sollen, die höhergestellte 
Personen nicht haben ziehen können.« 

Heute, nach 50 Jahren .. . 
Im übrigen sieht nun, nach 50 Jahren, diese so nachden-
kenswerte makabre Szene im Kampf des NS-Unrechts-
regimes gegen Würde und Freiheit des Menschen folgen-
dermassen aus: 
❑ Der damalige Münchner Polizeipräsident und spätere 
Reichsführer SS Himmler hat sich am 23. Mai 1945 in 
Lüneburg der Verhaftung entzogen, indem er durch Ver-
schlucken der bereitgehaltenen Zyankali-Kapsel sich selbst 
gerichtet hat, wie drei Wochen vorher sein »Führer«. 
❑ Gauleiter Adolf Wagner wurde angesichts seines durch 
Alkohol und Völlerei ruinierten Kreislaufes 1942 vom 
Schlag getroffen und starb am 12. April 1944 in Bad Rei-
chenhall. 
❑ Reinhard Heydrich, Himmlers »rechte Hand« und ei-
gentlicher Leiter der Gestapo, erreichte in Prag am 4. Juni 
1942 die tödliche Rache der unter seiner Protektorats-
herrschaft gequälten Tschechen. 
❑ Hans Frank, in jenen Jahren bayerischer Justizminister, 
hatte die Beseitigung der Anklageakten und die Verge-
waltigung der Justiz mindestens nicht gehindert. Er wurde 
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lassen hat Er hatte sıch erhängt:«. Nun 1St mir freilich —939 Generalgouverneur in Poten, nach dem Krıeg VO

Internationalen Militärtribunal in Nürnberg, besonders verständlıch, WIEC MIit seiner Erfahrung und seiınem
SCH seiner Grausamkeıten Polen und Juden, Wıssen über die orgänge 1m derartig selbstmörde-
zu Tode verurteilt un 1417 Oktober 1946, Jahre risch vorgehen konnte.«

Der Mörder Steinbrenner hat sıch im Altersheim ınalt, gehängt.
Hılmar Wäckerle, der einstige Dachauer KZ-Komman- Berchtesgaden selbst gerichtet un! erhängt.

dant, kam bei der Beteiligung Hıtlers Angriffskrieg -B40| Josef artinger A4US Pertolzhofen in der Oberpfalz über-
Juli 1941 hbe1 Sloviıtz in Russland un Lehben tEe den rieg als Rıichter ıin Amberg, gıing 1954 als Bun-
ber das schreckliche Ende des K7Z-Beamten Kanzlei- desanwalt nach Karlsruhe un! wurde 1958% Staatssekretär

obersekretär Josef Mutzbauer berichtet Steinbrenner ın 1m Bayerischen Staatsminiıisterium der Justiz, hıs 1966
dem erwähnten Briet 4us®s der Strafanstalt Landsberg: »M in den Ruhestand irat. Am September 1983 konnte CT,
hatte sich einem Fahrer der SS gegenüber geAUSSEITL, dass der jenem Junı 1933 seiner Frau gegenüberu

diesen Schwinde!l nıcht mehr miıtmachen wollte Na- hatte, habe soeben seın Todesurteil unterschrieben, ın
türlich erstattiefe der Fahrer Meldung, und wurde in München in bester Gesundheit ım Kreise seiıner Freunde
den Häftlingsbunker gebracht, den NUur Ais Leiche VOCI- und Mitarbeiter den Geburtstag feiern.

11 Das Warschauer Ghetto
Von Dr Wladyslaw Bartoszewski, Protessor der Katholischen
Uniwversität Lublıin!
Am Febhruar 1943 entschied Heinrich Hımmler, das Warschauer FEınen Wendepunkt in der Lage der jüdischen Bevölke-
Ghetto liquidieren, ın dem ber 400 000 jüdische Menschen e1IN- rung VOo Warschau bildete dıe Schaffung eines »geschlos-geschlossen Äm Aprıl 71943 begann der ÄyH stand der Juden-Wohnbezirks«, des CGhettos. Aufgrund eıinerWarschauer en die Nazıtruppen. Dieser ho ungslose,
blutige Ayufstand, der DÜn nıichtjüdischen Grup ın Warschau — Verordnung des Distriktgouverneurs Ludwig Fischer VOo

terstätzt, zumiındest ber miıit Sympathie beg e:tet zwurde, dauerte Oktober 1940 wurden allen Personen, die ım Sınne der
HE Wochen. Jahre danach berichtete hei einer Abendveranstal- nazistischen Nürnberger (jesetze als Juden galten, in die-
[UNg der Katholischen Akademie ın Bayern 74 Februar 1983
21 Zeuge des damalıgen Geschehens: der polnische Historiker und SCS Ghetto umgesiedelt. Das Ghetto zählte schon in seinen
Schriftsteller Prof. Dr adyslaw Bartoszewskt, der heute S  | o  * der Anfängen 400 01010 Einwohner. Es wurde Yo Kest der
Katholischen Uniwversitaät Lublin lehrt, 1943 ber als Katholik mit Stadt durch ine drei Meter hohe Mauer un!
den jüdischen Widerstandsgruppen CHS zusammenarbeitete.? » Das November 1940 VOoO  3 der Aussenwelt völlig abgeschnit-Warschauer G'Ghetto 1943 LE wirklich WaAaTtT« ' autete dieser
»Zeugenbericht eines Christen«, den WLr auUsZUugswWwEeISE veröffent- fe  - In den darauffolgenden Jahren wurde das Gebiet des
Iıchen. Ghettos mehrmals verringert, un dıe Lebensbedingungen

seiner Bewohner wurden systematısch verschlechtert. An-Meiıne Heımat ISt Polen und meıne Geburtsstadt War-
schau. Im Jahre 1939 war jeder zehnte Einwohner Polens gesichts des unablässigen Zustroms der ZWangswelse Aaus

un: jeder vierte ınwohner Warschaus ein Jude In Polen den Kleinstädten und Siedlungen des Distrikts nach War-
schau umgesiedelten Juden stieg dıe Zahl der 1m Ghettotanden auch zahlreiche Flüchtlinge Schutz, dıe VOr den

Naziverfolgungen ın Deutschland un Österreich in Mei- ebenden jüdischen Bevölkerung aut mindestens 460 01010
NI Heımat Zuflucht suchten. Die erstiten Bomben der Nur wenıge Prozente der Bevölkerung des Ghettos
Luftwaffe tielen auf Warschau. Die Stadt wurde 47 hatten irgendeine ständıge Beschäftigung. Der Mangel

Erwerbsquellen ın diesem VO Kest der ta| hermetischSeptember 1939 bombardiert un nach einıgen Tagen
bereıits VO  3 der SIC einkreisenden ÄArmee unmittelbar be- abgeriegelten Stadtteil, die Lebensmittelknappheit und die
droht Von den Eindrücken jener ıIn Warschau erlehbten unmenschlichen Wohnbedingungen hıs Personen

in eıiner Stube hatte ine allgemeıne Auszehrung zurschweren Tage heben MIr besonders die Opterbereit-
cchaft un! die Hıngabe, Mit welchen die en ein- olge und beschworen dıe Getahr Vo  a | Epidemien herauf.
cschliesslich ihrer tür gewöhnlich in völliger Isolatıon V O!  - Es ist daher nıcht verwunderlich, dass die Sterblichkeit im

CShetto in einem schrecklichen usmass zunahm un imder polnischen mgebung ebenden orthodoxen Gilau- Sommer 1941 einen Stand VO 5500 hıs 5560 Todeställenbensbrüder Schulter Schulter mM1 uUuns ireiwillig Barrika-
den errichteten un Kampf teilnahmen. Dro Monat erreichte, während noch ım Januar 941 die

Sterblichkeit kaum 900 Menschen im Monat überstieg. Imach der einıge Wochen dauernden Belagerung MUSSIiE Verlauf des dreieinhalbjährıgen Bestehens des Ghettos,Warschau als eıner der letzten ÖOrte in Polen, die Wıider-
stand eisteten, kapıtulieren. Damals nahmen die tragı- VO November 1939 hıs Z Aprıil 1943, starben hier 1N-

folge VO  _- Hunger Unı ansteckenden Krankheiten, VOT al-schen Jahre der Okkupation iıhren Anfang, die, w1e INan lem Typhus, 100 01010 Menschen.gleich 3 für Polen und Juden gleich schwer se1in
würde. Im Frühsommer 1941 kehrte ich mMItf einıgen hundert -
Schon ın den Herbst- und Wıntermonaten 939/40 fielen deren 4AU5 dem Konzentrationslager Auschwitz freigelas-
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1939 Generalgouverneur in Polen, nach dem Krieg vom 
Internationalen Militärtribunal in Nürnberg, besonders 
wegen seiner Grausamkeiten gegen Polen und Juden, 
zum Tode verurteilt und am 16. Oktober 1946, 46 Jahre 
alt, gehängt. 
0 Hilmar Wäckerle, der einstige Dachauer KZ-Komman-
dant, kam bei der Beteiligung an Hitlers Angriffskrieg am 
2. Juli 1941 bei Slovitz in Russland ums Leben. 
D Über das schreckliche Ende des KZ-Beamten Kanzlei-
obersekretär Josef Mutzbauer berichtet Steinbrenner in 
dem erwähnten Brief aus der Strafanstalt Landsberg: »M. 
hatte sich einem Fahrer der SS gegenüber geäussert, dass 
er diesen Schwindel nicht mehr mitmachen wollte . . . Na-
türlich erstattete der Fahrer Meldung, und M. wurde in 
den Häftlingsbunker gebracht, den er nur als Leiche ver- 

lassen hat. Er hatte >sich erhängt<. Nun ist mir freilich un-
verständlich, wie M. mit seiner Erfahrung und seinem 
Wissen über die Vorgänge im KZ derartig selbstmörde-
risch vorgehen konnte.« 
0 Der Mörder Steinbrenner hat sich im Altersheim in 
Berchtesgaden selbst gerichtet und erhängt. 
Josef Hartinger aus Pertolzhofen in der Oberpfalz über-
lebte den Krieg als Richter in Amberg, ging 1954 als Bun-
desanwalt nach Karlsruhe und wurde 1958 Staatssekretär 
im Bayerischen Staatsministerium der Justiz, bis er 1966 
in den Ruhestand trat. Am 14. September 1983 konnte er, 
der an jenem 1. Juni 1933 seiner Frau gegenüber geäussert 
hatte, er habe soeben sein Todesurteil unterschrieben, in 
München in bester Gesundheit im Kreise seiner Freunde 
und Mitarbeiter den 90. Geburtstag feiern. 

II A Das Warschauer Ghetto 
Von Dr. Wladyslaw- Bartoszewski, Professor an der Katholischen 
Universität Lublinl 

Am 16. Februar 1943 entschied Heinrich Himmler, das Warschauer 
Ghetto zu liquidieren, in dem über 400 000 jüdische Menschen ein-
geschlossen waren. Am 19. April 1943 begann der Aufstand der 
Warschauer Juden gegen die Nazitruppen. Dieser ho'Aungslose, 
blutige Aufitand, der von nichtjüdischen Gruppen in Warschau un-
terstützt, zumindest aber mit Sympathie begleitet wurde, dauerte 
vier Wochen. 40 Jahre danach berichtete bei einer Abendveranstal-
tung der Katholischen Akademie in Bayern am 16. Februar 1983 
ein Zeuge des damaligen Geschehens: der polnische Historiker und 
Schriftsteller Prof Dr. Wladyslaw Bartoszewski, der heute an der 
Katholischen Universität Lublin lehrt, 1943 aber als Katholik mit 
den jüdischen Widerstandsgruppen eng zusammenarbeitete.' »Das 
Warschauer Ghetto 1943 — wie es wirklich war« lautete dieser 
»Zeugenbericht eines Christen«, den wir auszugsweise veröffent-
lichen. 

Meine Heimat ist Polen und meine Geburtsstadt War-
schau. Im Jahre 1939 war jeder zehnte Einwohner Polens 
und jeder vierte Einwohner Warschaus ein Jude. In Polen 
fanden auch zahlreiche Flüchtlinge Schutz, die vor den 
Naziverfolgungen in Deutschland und Österreich in mei-
ner Heimat Zuflucht suchten. Die ersten Bomben der 
Luftwaffe fielen auf Warschau. Die Stadt wurde am 
1. September 1939 bombardiert und nach einigen Tagen 
bereits von der sie einkreisenden Armee unmittelbar be-
droht. Von den Eindrücken jener in Warschau erlebten 
schweren Tage blieben mir besonders die Opferbereit-
schaft und die Hingabe, mit welchen die Juden ein-
schliesslich ihrer für gewöhnlich in völliger Isolation von 
der polnischen Umgebung lebenden orthodoxen Glau-
bensbrüder Schulter an Schulter mit uns freiwillig Barrika-
den errichteten und am Kampf teilnahmen. 
Nach der einige 'Wochen dauernden Belagerung musste 
Warschau als einer der letzten Orte in Polen, die Wider-
stand leisteten, kapitulieren. Damals nahmen die tragi-
schen Jahre der Okkupation ihren Anfang, die, wie man 
gleich wusste, für Polen und Juden gleich schwer sein 
würde. 
Schon in den Herbst- und Winternionaten 1939/40 fielen 
die Warschauer Juden zahlreichen Diskriminierungsmass-
nahmen der Besatzer zum Opfer, die im Laufe der Zeit 
immer brutaler wurden. Schon damals wurden zahlreiche 
Menschen, vor allem Vertreter der jüdischen Intelligenz, 
verhaftet, in Massenhinrichtungen erschossen oder in 
Konzentrationslager verschleppt. 

' Mit freundlicher Genehmigung der Redaktion »zur debatte« 
und des Verfassers entnommen aus »zur debatte. Themen der 
Katholischen Akademie in Bayern« (13/3), München, Mai/Juni 
1983, S. 8-10. 
2s. u. S. 35-37 sowie u. S. 177-179. 

Einen Wendepunkt in der Lage der jüdischen Bevölke-
rung von Warschau bildete die Schaffung eines »geschlos-
senen Juden-Wohnbezirks«, des Ghettos. Aufgrund einer 
Verordnung des Distriktgouverneurs Ludwig Fischer vom 
2. Oktober 1940 wurden allen Personen, die im Sinne der 
nazistischen Nürnberger Gesetze als Juden galten, in die-
ses Ghetto umgesiedelt. Das Ghetto zählte schon in seinen 
Anfängen 400 000 Einwohner. Es wurde vom Rest der 
Stadt durch eine drei Meter hohe Mauer getrennt und am 
15. November 1940 von der Aussenwelt völlig abgeschnit-
ten. In den darauffolgenden Jahren wurde das Gebiet des 
Ghettos mehrmals verringert, und die Lebensbedingungen 
seiner Bewohner wurden systematisch verschlechtert. An-
gesichts des unablässigen Zustroms der zwangsweise aus 
den Kleinstädten und Siedlungen des Distrikts nach War-
schau umgesiedelten Juden stieg die Zahl der im Ghetto 
lebenden jüdischen Bevölkerung auf mindestens 460 000 
an. Nur wenige Prozente der Bevölkerung des Ghettos 
hatten irgendeine ständige Beschäftigung. Der Mangel an 
Erwerbsquellen in diesem vom Rest der Stadt hermetisch 
abgeriegelten Stadtteil, die Lebensmittelknappheit und die 
unmenschlichen Wohnbedingungen — bis zu 20 Personen 
in einer Stube — hatte eine allgemeine Auszehrung zur 
Folge und beschworen die Gefahr von Epidemien herauf. 
Es ist daher nicht verwunderlich, dass die Sterblichkeit im 
Ghetto in einem schrecklichen Ausmass zunahm und im 
Sommer 1941 einen Stand von 5500 bis 5560 Todesfällen 
pro Monat erreichte, während noch im Januar 1941 die 
Sterblichkeit kaum 900 Menschen im Monat überstieg. Im 
'Verlauf des dreieinhalbjährigen Bestehens des Ghettos, 
vom November 1939 bis zum April 1943, starben hier in-
folge von Hunger und ansteckenden Krankheiten, vor al-
lem Typhus, ca. 100 000 Menschen. 
Im Frühsommer 1941 kehrte ich mit einigen hundert an-
deren aus dem Konzentrationslager Auschwitz freigelas-
senen Männern nach Warschau zurück. Im Zuge einer 
Massenaktion, die sich gegen die Intelligenzschichten 
Warschaus richtete, war ich im Jahre 1940 verhaftet und 
ins Lager gebracht worden, wo ich als politischer Gefan-
gener Nummer 4427 gehalten wurde. Ich war damals 
kaum 19 Jahre alt, aber bald sammelte ich über mein Alter 
hinaus bittere Erfahrungen, obwohl dies eine Zeit war, in 
der man noch keine Gaskammern und Massentötung, 
sondern nur den »normalen« Erschöpfungstod durch 
übermässige, die Kräfte übersteigende Arbeit, unvorstell-
baren Hunger und bestialische Schläge kannte. Vor mei- 
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